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Der Ohlauer Kirchenkreis erſtre>t ſich in einer Länge von etwa

9 Meilen von Nord nach Süd, bei einer Breite von etwas über 2
Meilen von Oſt nac< Weſt, und fällt nicht durchaus mit den Grenzen
des landräthlic<hen Kreiſes gleihen Namens zuſammen. Er hat meiſt
fruchtbaren Boden, und. die Bevölkerung iſt darum auch in den meiſten
Dörfern zum Theil wohlhabend. Dieſe Bevölkerung iſt zum großen
Theil polniſcher Abkunft, und nicht blos auf vem rechten, ſondern auch
auf dem linken Oder-Ufer. No< vor ca. 30 Jahren war in nicht
wenigen Orten auch auf dieſer Seite die polniſ<e Sprache die der
Familienglieder untereinander.

Cs fand no< polniſche Predigt in Ohlau bis 1818 und in Zed.
lib, Goy, Gr.-Peiskerau, Marſchwit, Wüſtebrieſe, Weigwitz, Nojenhayn
gleichfalls bis zum Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts ſtatt.
Jebt wird nur noch in Lasfowib und in Minken-Peiſterwitz polniſch
gepredigt, am erſten Orte alle 4“ Wochen, an den beiden ändern alle
14 Tage. Do<h tritt das Bedürfniß auch hier von Jahr zu Jahr
immermehr zurü&.*) Uralte Dörfer ſind im Kreiſe, wie man denn
z-. B. bei Weigwiß 2 alte Begräbnißpläße gefunden hat, auf deren ­

87. einem die Leichen, deren Ueberreſte auf beſondere Größe und Stärke
31 751

|

| Er der damaligen Leute ſchließen ließen, beerdigt, auf der andern aber
nur die Urnen mit der Aſche beigeſetzt waren. Auch auf dem Kiefer­
berge bei Zedlitz und in Kl.-Stannowitz bei vem Schäfereigehösft ſind
ſolche Urnen gefunden worden. Sagen von hohem Alterthum knüpfen
ſih an Churjangwit, Runzen, Wüſtebrieſe uud a. m.

ER “A42V 4 pP Viel zur Cultivirung des Landes haben die Piaſt'ſchen Herzöge
.

| und die kirchlichen Stifte gethan. Sie zogen deutſche Cinwandevrer
­

FHZum Nutzen der Gemeindeglieder bemerken wir hier, daß in früherer Zeit
einzelne Familien polniſche und deutſche Namen führten, wie ſie z« B. ein altes Kir­
<henbuch in Wüſtebrieſe verzeichnet hat, und daß es für die Familien wichtig ſein8 * ſollte, dieſe doppelten Namen zu wiſſen. Eine Familie, die ſich jetzt „Feder“ nennt,
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IEE

AIESGE SN kann 3. B. aus alter“ Zeit nur Zeugniſſe auf den Namen „„Kadoch“ erhalten. Es iſt3 * Sia9k0
= 7250-8 : auch eine große Unvorſichtigkeit der Familien, die Schreibweiſe ihrer alten Namen

504 En ZEIGER. 205 | EeRÜEE willfürlich zu ändern, wie 3. B. die „Lämmchen“ eigentlich „Lempke“, die „Blümchen“WE Z2E.x< 08
Blümke, die „Schibille“ Przybil, die Pantke „Paniek“ heißen.

Die Folgen für Erbſchaftsregulirungen werden dabei zu wenig bedacht.
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in das Land, gaben den Coloniſten deutſches Recht und wohl auch
no<h andere Vergünſtigungen. So ſind herzogliche Amtsdörfer ent­

ſtanden, ſo iſt der Wanſener biſchöfliche Halt, ſo iſt die Commende

der Tempelherrn (Malteſer) Klein-Oels, ſo ſind viele Güter der

Klöſter Breslaus bevölkert worden.

Die Reformation wurde 1534 hier eingeführt durc< Herzog Frie­
drich IL. von Liegniß, Brieg und Wohlau, und zwar zunächſt in den
zum Burgamt Ohlau gehörigen Dörfern, und dann auf den Gütern
einzelner Herren. Als beſonders thätig werden genannt die Sobotten­
dorf, PBannwitß, Churſwang, Prittwitß. Weil die Reformation auch
in Dörfern katholiſcher Herrſchaften eingedrungen und mancherlei Ge­
walt angewendet worden war, ſo erſchienen kaiſerl. Commiſſarien,
welche die RüFehr zur kathol. Kirche erzwangen. Und ſo ſind denn
no< heut die Bewohner der urſprüngl. geiſtl. Güter überwiegend ka­
tholiſ<. Cin Theil der lutheriſch gewordenen Kirchen wurde nach dem
Ausſterben der Piaſten im I. 1675 auch hier für den Gebrauch ge­
ſchloſſen, nämlich die zu Gaulau 1681, die zu Zedlitz 1695, die dent­
ſhe Pfarr- und die polniſche Kir<he zu" Ohlau 1699, die Kir<en: in
Wüſtebrieſe 1700, in Groß-Peiskerau 1701, in Minken und Peiſter­
witz 1703. Jedoch in Folge der Altranſtädt'ſchen Convention zwiſchen
König Carl XIL. von Schweden und dem Kaiſer Joſeph 1. im J.
1707 wurden ſie dem evangel. Religions-Exercitio zurück gegeben, und
von da ab konnte ſich das kirchliche Leben in den evang. Gemeinden
unſers Kreiſes mehr entfalten. Sehr einflußreich war am 'Cnde des

vorigen und am Anfang dieſes Jahrhunderts die Wirkſamkeit einzelner
Geiſtlihen im Strehlener und im Nimptſcher Kreiſe und eines mit

Paſtor Jäni>e in Berlin zuſammenhängenden Vereins in Strehlen
ſelbſt. Private Erbauungsſtunden wurden gehalten, jehr gute Crbau­
ungsbücher in die Gemeinden gebracht. Im J. 1830 und mehr noch
1835 hat die luther. Separation in einzelnen Parochien Bewegungen
hervorgerufen; es bildeten ſi< kleine ſeparirt lutheriſche Gemeinden
z. B. in Groß-Peiskerau und in Jeltſ< Par. Laskowitz; in andern

Gemeinden 3. B. in Weigwiß zogen es die zur Separation Geneigten
vor, auszuwandern, und mancher von ihnen hat eine neue Heimath in
Wisconſin in Amerika gefunden.

Die Zahl der Kir<en beläuft ſich in ver Ohlauer Disceſe auf 17
und zwar in 12 Parochien mit etwa 31500 Seelen. Zur Pax. Ohlau

gehören 7000, zu Laskowit 6000, zu Minken-Peiſterwig 4500, zu
Sillmenau 2500, zu Weigwiß-Gaulau 2300, zu Wüſtebrieſe 2000,
zu Gr.-Peiskerau ca. 1900, zu Zedlitz 1400, zu Roſenhayn-Goy ca.

1300, zu Marſ<witz 950, ebenſoviel zu Frauenhayn-Heydau-Hünern,
zu Mechwitz 700. Die Kirchen ſtammen alle, mit Ausnahme der zu
Sillmenau (errichtet 1803), aus der Zeit vor der Reformation und
haben zum Theil in Folge derſelben Erweiterungen erfahren. Beſon­

­ dere Betſäle und Kapellen giebt es niht. Sieben Kir<hen: Ohlau,
Frauenhayn, Goy, Minken, Peiſterwit, Roſenhayn, Wüſtebrieje ſind
landeSherrlichen, dagegen zehn: Gaulau, Heydau, Hünern, Laskowikt,
Marſchwit, Mechwiß, Groß-Peiskerau, Sillmenau, Weigwiß, Zedlit
privaten Patronats. Die neue kir<l. Gemeinde-Ordnung von 1850

iſt in allen Parochien eingeführt; in Folge derſelben iſt jedes Kir<­
Collegium, aus vem Pfarrer und den vom Patron ernannten Kirc<h­

vorſtehern beſtehend, durch Hinzutritt einiger, auf den Vorſchlag des
Patrons und Kirchcolleziums von der Gemeinde aus ihrer Mitte ge­
wählten Glieder zum Gemeinde-Kir<henrath erweitert worden. Seit
1865 beſteht vie Kreis- Synode, zufammengeſeßt aus der geſammten
- Kreis Geiſtlichkeit, je einem vdeputirten Kirchenrathsmitgliede der 12
Parochien und einem Chrenmitgliede aus der Zahl der Privatpatronez;
mit allen Kreisſynoden der 6 bLſtlihen Provinzen ſteht auch die

unſrige ſoeben vor der Weiterentwikelung der kirchlichen Verfaſſung zu­
nächſt zu Provinzial- Synoden. Für das kirc<lihe Bedürfniß iſt in
unſeren Kirchgemeinden zum Theil zuviel, zum Theil zu wenig geſorgt.
Mag immerhin Weigwit-Gaulau 2 Kirc<en und in jeder allfonntäg­
lih vollen Gottesdienſt haben (es ſteht übrigens die Theilung in 2
ſelbſtſtändige Parochien, wenn auch noF nicht nahe, bevor; Gaulau
war von 1780---1823 ſchon einmal beſondere Parochie), mag auch
Roſenhayn-Goy 2 ziemlich weit von einander entfernte Kirchen zählen
und in jeder allſonntäglih voller Gottesdienſt ſtattfinden (richtiger
wäre die Verbindung von Goy mit Marſchwitz); daß aber Frauenhayn­
Heyvdau-Hünern 3 Kirchen und in jeder allſonntäglich vollen Gottes- .
vienſt hat, während doM 2 Schulen ausreichen, und deshalb dem Pa­
ſtor ein, wenn auch unordinirter Hülfsprediger zur Seite ſteht, das

iſt des Guten zu viel. Des Guten zu wenig iſt, abgeſehen von Ohlau,
wo mehr no< als ein dritter Geiſtliher die gleichmäßigere Berthei­
lung der Amtsgeſchäfte wünſchenswerth ſein dürfte, in Las8kowitz, wo

2 Kirchen und wenigſtens 2 Geiſtliche ſein ſollten, und in Minken­
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Peiſterwit, wo jede der 2, faſt 14 Meile von einander entfernten
Kirchen nur alle 14 Tage deutſchen und polniſchen Gottesdienſt hat.
Hier wird die nöthige Hülfe zunächſt darin gewährt werden, daß der
vom Pfarrer angenommene Gehülfe die Ordination empfängt.

„Außer ven ſonntäglichen Gottesdienſten, in Ohlau regelmäßig Vor­
und Nachmittags, finden Paſſion8gottesdienſte überall, in Frauenhahn­
Heydau-Hünern ſogar zum Ueberfluß in jeder der Paſſion8wochen in
allen 3 Kirchen ſtatt; und Wochengottesdienſte ſind in Ohlau, in Peis­
kerau, in Weigwitz regelmäßig, zu einzelnen Zeiten des Jahres abend­
liche Bibelſtunden in Weigwit. Nachmittagspredigten an den erſten
Tagen der hohen Feſte werden, mit Ausnahme von Frauenhayn-Heydau­
Hünern, auch in ſämmtlichen Landparochien gehalten, jedoM da, wo

2 Kirchen verbunden ſind, nur am Wohnort des Pfarrers. Katehis­
muslehren find im Sommer für die Sc<hul- und confirmirte Jugend
überall, für die Confirmirten allein an einzelnen Sonn- oder Feier­

­

tagen in Mechwitz und in Wüſtebrieſe, in Ohlau für die Schuljugend­
allein durchs ganze Jahr am Sonntage und im. Sommer Mittwochs.
Der Confirmandenunterricht dauert überall '2 Semeſter. Bibel- ünd

„Miſſionsſtunden werden nicht überall gehalten, aber das Refoxrmati­
-onsfeſt wird in allen Kirchen am Sonntag nach dem 31. Oktober

feierlich begangen, auch wird alljährlich bald hier, bald da in einer

der Kirchen ein Kreis-Miſſionsfeſt unv in Ohlau ein Gottesdienſt des
Guſtav-Adolf-Vereins gefeiert und die jährliche Kreis-Synode durch
einen beſondern Gottesdienſt eröffnet. Jahresſchlußpredigt iſt zum
Theil auf Grund beſonderer Stiftungen in Ohlau, Frauenhayn, Mech­
wil, Roſenhayn, Weigwik.

Die Gotteshäuſer entſprechen meiſt ihrem Zwe, die Kirche in
Weigwiß iſt 1858 ganz neu wiederhergeſtellt, die zu Goy und zu
Sillmenau ſind im neuern Styl aufgeführt, jene weit über das Be­

­ dürfniß hinaus, die in Groß-Peiskerau iſt zwar alt, aber im Innern
neu, die Ohlauer iſt ſehr ſchön reſtaurirt, die zu Zedlitz, ­ Gaulau,

Hünern, Mechwiß ſind weſentlich verbeſſert, in Minken wird neu ge­
baut und in Wüſtebrieſe ſoll es darauf geſchehen; diejenigen, die noch
länger auf Erneuerung warten müſſen, bedürfen um ſo mehr der

ſorgfältigen Reinhaltung, um doch würdige Stätten der Gottesvereh­
rung zu ſein. Die Pfarrhäuſer ſind im Allgemeinen für die Diener
am göttlihen Wort und ihre Familien freundliche und bequeme Woh­

nungen inmitten der Gemeinden. Die Gottesäc>er befinden ſich meiſt
als Kir<höfe um die Kirchen her, doh giebt es nicht blos vor Ohlau
einen neu angelegten Communalfriedhof, auch andere Orte, theils
Kixc<horte, theils eingepfarrte, ſind in demſelben Falle. Nur in. Wan­

ſen, Par. Mechwitz und in einigen Ortſchaften des Kirc<ſpiels Sill­
menau begraben die Evangeliſchen ihre Todten auf Gottesä>er bei
katholiſchen Kirchen. Das Schleſien eigenthümlihe Gaſtgemeinden­
Verhältniß findet ſich, auf geſchichtlihem Grunde ruhend, auch in un­
ſerer Disceſe, in den Parochien Frauenhayn, Laskowitß, Marſchwik,
Groß-Peiskerau, Sillmenau, Weigwik, Zedlit.

Evangeliſche Schulen als Pflanzſtätten ſowohl der Tüchtigkeit und
Brauchbarkeit füg das irdiſche Leben, als auch der zu allen Dingen
nüßenden Gottſeligkeit ſind im Kirchenkreiſe 40. Sie werden von 4709

evangel., 456 fathol., 101 ſeparirt luther. und 21 jüdiſchen, in

Summa von 5287 Kindern beſucht. Die in Ohlau zählt 4 Knaben­
und 5 Mädc<en-Klaſſen mit 9 Lehrern, aus der frühern höheren Bür­
gerſchule iſt jüngſt ein Progymnaſium geworden. Von den Landſchu­

len ſind ihrer 27 zweiklaſſige mit je 1 Lehrer, und 13 mehrklaſſige
mit je einem Lehrer und 1 Adjuvantenz eine, die in Rattwiß, Par.
Laskowitz iſt eine Simultanſchule mit 1 evangel. Lehrer und 1 kath­
Adjuvanten. Dieſe 40 Schulen vertheilen ſich auf die einzelnen Pa­
rohien ſo, daß Ohlau neben der Stadtſchule mit 9 Lehrern 5

Landſchulen und 6 Lehrer hat, daß in der Parochie Laskowit 7 Scu­
len und 13 Lehrer, in der Par. Minken-Peiſterwiz 5 Schulen und
8 Lehrer, in den Parochien Groß-Peiskerau und Weigwitz-Gaulau je
4 Schulen und 5 Lehrer, in der Par. Roſenhayn-Goy 3 Schulen und
3 Lehrer, in Sillmenau, Wüſtebrieſe, Zedlitz je 2 Schulen und 3'Lehrer,
in Frauenhayn-Heydau-Hünern und in Mehwitb je 2 Sc<ulen und .

2 Lehrer ſich befinden und in Marſchwit 1 Sc<ule mit 1 Lehrer
beſteht. Leider iſt ver Mangel an jungen Leuten, welche ſich dem
Sculfach widmen, auch hier zu merken, indem gegenwärtig von den
14 evangel. Adjuvanturen nur 6 von Seminarzöglingen, 4 nur von
Präparanden verſorgt und 4 ganz unbeſekt ſind, unter den leßtern
Quallwitz Par. Laskowi mit 195 Schülern. Zu. bedauern iſt es,
daß an nicht wenigen Orten die oft bedeutende Zahl evangeliſcher
Kinder an katholiſhe Schulen gewieſen iſt, und dringend nothwendig
wäre eine beſondere evangeliſc<e Schule in Cattern Par. Sillmenau,
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wo es troß der großen Zahl evangeliſcher Kinder ſelbſt noch nicht
einmal zu einem evangeliſchen Adjuvanten hat gebracht werden können.
Polniſc< wird in keiner Schule mehr gelehrt. Die Schulhäuſer ent­
ſprechen nur zum Theil ihren Zweden ganz.

Mit den Kirchen mehr over weniger eng verbunden giebt es milde
; Stiftungen in Ohlau, Laskowitz, Mechwitz, Minken-Peiſterwiß, Groß­

­

Peiskerau, Roſenhayn, Goy (wo unter andern eine Göllnerſche Ar­
menſtiftung beſteht, da die Zinſen von 2000 Thlr. jährlich vertheilt
werden), in Wüſtebrieſe, in Weigwitz (wo die Gräfl. von Yor>'ſche
Armenſtiftung im Betrage von 6000 Thlr. vom Geiſtlichen verwaltet
wird), in Gaulau (wo der Geiſtlihe an der Verwaltung von Wenkb­
ky'ſc<her Stiftungen für Waiſen, Schule, Arme in Lorzendorf, im

Betrage von 1600 Thlr. Theil nimmt, und ein Fond beſteht, aus
dem ſich die Anſtellung eines beſonderen Geiſtlichen ergeben ſoll.)

1.
Fragen wir nun aber nac< der Benubßung und dem Segen dieſer

vielen dargebotenen Mittel, um an <riſtliher Erkenntniß und <riſt­
lichem Leben zu wachſen: ſo werden wir viel Grund zu tiefer De­
müthigung haben.

Es giebt allerdings einen Stamm ehrenwerther Familien, in denen
regelmäßiger Beſuch der Kirche feſte Sitte iſt, in denen HausSandachten
gehalten werden, wenigſtens in der Advents- und Paſſionszeit, wo

eine Regel in der Feier des heiligen Abendmahls beobachtet wird,
wo die alten Erbauungsbücher ihrem Kern: nach in Chren gehalten
werden, wohin auch fo manches neuere Cingang gefunden oder findet;
an einigen Orten ſind auch Privaterbauungen, beſonders im Anſchluß
an die ehrwürdigen Brüdergemeinden, vorhanden. Cs giebt auch Ge­
meinden, wo der Kir<enbeſuch muſterhaft iſt, namentlich zeichnen ſich
die auf der rechten Oderſeite aus. Aber im Allgemeinen muß die

Klage ausgeſprochen werden: der Kirchenbeſuch iſt in ven meiſten Pa­
rohien zwiſchen Himmelfahrt und Advent ein ſpärlicherer als in den
andern Zeiten; Dienſtboten, Tagelöhner, kleine Wirthe halten ſich in
dieſer Zeit von der Kirche fern, ohne daß irgend ein beſonderer Grund
in den äußeren Verhältnißen zu entdeFfen wäre. Die Wochengottes­
dienſte werden meiſt nur von den etwaigen Communikanten beſucht

und die Katechismuslehren meiſt nur von der dem Zwang unterſtellten

„­
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Schuljugend. Die thätige Theilnahme der Gemeinden an der Liturgie
iſt entweder gar nicht, oder nur wenig vorhanden, Mancher betrachtet
dieſen Theil des öffentlichen Gottesdienſtes gleichgültig als die bloße
Einleitung zur Predigt. Die Zahl der Communicanten vertheilt ſich
ſehr ungleich, indem ſie nur in den beiden Parochien auf der rechten
Oderſeite die Seelenzahl überſteigt, nur in einigen auf der linken ihr
gleichfommt und in den übrigen gering, ja zum Theil ſehr gering iſt.
Während ſie im Jahre 1868 in den 51 Scleſiſ<en Kirchenkreiſen
gegen das Vorjahr um 57,229 höher ſtand, gehört der Ohlauer zu
den jehr wenigen, wo ſie im Ganzen ſich verringert hat. Pathenloſe
Taufen, wie ſie hier und da in Schleſien vorkommen, finden zwar in
unfern Gemeinden nicht ſtatt, aber das geiſtlihe Band, welches die
Pathen mit den Täuflingen verbindet, lo&ert ſih immer mehr, Man­
<er kennt in ſpätern Jahren kaum ſeine Pathen no<h. Die Mitwir­
kung des geiſtlichen Amts im Vormünderweſen wird lange nicht genug
gewürdigt, oft nur als unnüße Bekäſtigung angeſehen. Die Führung
der Chen iſt zwar im Allgemeinen äußerlich anſtändig und friedlich,
vielfach äber fehlts an der Weihe des Friedens, der höher iſt, als
alle Vernunft; daher gebrichts auch der Kinderzucht ſo oft am rechteu
Grund und Halt, davon die Schulen Zeugniß genug ablegen und da­

rüber die Lehrer nicht wenig zu ſeufzen haben. Die häufigen Miſch­
ehen könnten Pflanzſtätten <riſtlicher Toleranz ſein, ſind aber mehr
Saatfelder kirchliher Gleichgültigkeit. =­ Trunkenheit und Diebſtähle
ſinden ſich keineswegs ſelten, die vielen Schankſtätten und die Billig­
keit des Branntweins begünſtigen jene, und dieſe wurzeln häufig in
dem Wahn, was Cinem, dem es zuwächſt in Garten, Wieſe, Wald
und Feld, entwendet werde, ſei nicht geſtohlen. Vergnügungs-, Puß­
und Genußſucht, Geldgier und Geldſtolz und Härte einerſeits, Geld­
verac<htung, Verſchwendung oder Neid andrerſeits nehmen auch unter
uns mehr zu, als ab. Tief zu beklagen iſt die Unſitte, Bälle und
andere Luſtbarkeiten auf den Sonnabend Abend zu verlegen, wodurch
die Kirhenſcheu gemehrt und dem Sonntagsſegen gewehrt wird. Die
vorzugsweiſe Fleiſchesfünden genannten Vergehungen ſind auch in un­
ſeren Gemeinden durchaus nicht ſelten, davon, aber nur zum Theil!
die vielen unehelihen Geburten Zeugniß geben, welche ſich in unſerer
Disceſe zu den ehelihen wie 1 zu 63 verhalten, ſo daß faſt immer
das 6. Kind, welches zur heiligen Taufe gebracht wird, ein uneheli­
<es iſt. Gefeufzt wird hier und da über die Handlungsweiſe dex

­
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Kinder gegen die Aeltern, namentlich gegen die im Auszug, welche oft
ven Kindern zu lange leben. Auch die ſorgfältigſte Pflege des öffent­

lichen Gottesdienſtes und alles deſſen, was zum geiſtlichen Amte gehört,
auch die fleißigſte Benutzung desſelben iſt vielfach wie umſonſt da,
wenigſtens ohne rechten Erfolg, und das darum, daß es an 2 Stüden

ſo ſehr gebricht, wir meinen die Hausandacht und den Gebetsumgang
der Familien im Ganzen und ihrer Glieder im Einzelnen mit Gott­

Dieſer wird immer ſeltner, jene fällt immer mehr dahin. Die we­

nigſten, auch der wohlhabenden Familien legen Werth auf den Beſitz
gediegener Erbauungsbücher und ihren Gebrauch, und die keine8Swegs
ab-, ſondern immermehr zunehmende Leſeluſt hält ſic gar zu ſehr

bloß an die Erzeugniſſe der Tagesliteratur, an Zeitungen und Romane­
over voH mehr an Bücher und Journale dieſer und jener Wiſſen­

ſchaft, als an diejenigen, welhe über Erde und Zeit und alles

Wiſſen und Können, in ven Himmel und vie Cwigleit erheben. Es
herrſcht eben bei allem noch ſo regen und mannigfachen Leben vielfach
geiſtiger und geiſtlicher Tod in ven Gemeinden.

Wir müſſen das bezeugen aus Pflicht gegen Gott und die Wahr­
heit, und thun es wahrlich nur aus lautrer Liebe zu unſern Gemeinden,
die wir in beglüF>endes Licht einführen wollen, indem wir die Schatten,
die auf ihnen liegen, ihnen nennen und zeigen, um ſie hinweg zuneh­
men. Wir vermögen freilich den Tod nicht zu überwinden, das muß
ver Herr thun durch ſeinen lebendigen Odem. Doh auf Einiges
glauben wir im Namen Gottes beſonders aufmerkſam machen zu follen.

Zunächſt fragen wir: ſind denn die wichtigſten Zeitfragen den Mei­
ſten, auch nur den Gebildeten in unjern Gemeinden, bekannt? Wir

zweifeln, und mit Recht. Worauf es bei dem durchaus nothwendigen
Streben nach einer zeitgemäßen Verfaſſung ver evangeliſchen Kirche

und ihrer gebührenden Selbſtſtändigkeit ankommt, um was es ſic<

eigentlich handelt im Kampfe um Emancipation der Schule und um

­ confeſſionelle oder confeſſion8loſe Schulen, was bei vem Streit um

Union und Bekenntniß das Weſentliche ſei, was auf dem Spiel ſtehe
im Ringen des Chriſtenthums mit dem Widerchriſtenthum in Aber­

und in Unglauben, welches der ſittliche Zuſtand dex Maſſen des Volks
ſei, welche Arbeit und mit welchem Erfolge die innere Miſſion ver­

richte, in welc<em Zuſammenhange die bürgerliche Gejebzebung und

die Sittlichkeit ver Maſſen ſtehe =­ dieſe Dinge alle dürften den

Meiſten unbekannte ſein. Den Wohlhabenven gegenüber mehrt ſich
die Zahl derjenigen Familien, welche, ohne Beſik, nur auf den Ta­

geSverdienſt angewieſen, ſobald dieſer fehlt, ſofort in Noth gerathen,
in erſchrefendem Grade; die ländlihen Armenverwaltungen ſtehen
ſolchen Zuſtänden machtlos gegenüber. Dabei fangen die fortdauernd
an Zahl zunehmenden landwirthſchaftlichen Maſchinen bereits eine recht
fühlbare Minderung, namentlich der Winterarbeit herbeizuführen an,

was nothwendig eine weitere Lo>erung der Verbindung zwiſchen dem
größern Grundbeſitzer und vem Arbeiter und ein immer geſpannteres
Verhältniß zwiſchen Beiden bewirkt, woraus in nicht allzuweiter Ferne
recht trübe Zuſtände hervorgehen dürften. Wird ſolches wohl erfannt
und beda<t? Wir werden nicht von jedem in ſein mühſames Tage­
werk verſtriften Arbeiter begehren, .daß er unſere ſocialen, ſtaatlichen
und kirchlichen Zuſtände zu einem Gegenſtand tieferer Studien mache,
aber von denen, die auf der Höhe der Zeitbilvung ſtehen wollen,

müſſen wir voc<h etwas derartiges fordern, und auch von dem ernſteren,
mit geſundem Verſtand begabten Bürger und Landmannn dürfen wir
begehren, daß er ſich über dieſe Dinge irgendwie unterrichte. Iſt es
nicht Thorheit auf jedes Zeihen von bleibendem Frieden oder von

drohendem Kriege ängſtlich zu lauſchen und nicht zu bemerken, daß der
Boden unter uns unterwühlt wird ? Wir können nur bitten, daß we­
nigſtens die Gemeinde-Kirhenräthe ſich mit dieſen Gegenſtänden be­

ſchäftigen und Zeitſchriften, wie 3. B. die fliegenden Blätter des rau­
hen Hauſes, das Liegnißer kirc<hlihe Wochenblatt und dergl. halten
und leſen möchten.

Eins darf hier, wie gern wir es thäten, nicht ganz übergangen
werden, die - Geſangbuchs Angelegenheit hat gerade im Ohlauer Kir­
<Henfreiſe viele und große Unruhe hervorgerufen. Wir können nur

wünſchen, daß jeder, anſtatt blos auf einzelne Wortführer zu hören,
gewiſſenhaft prüfen möge am allein richtigen Prüfſtein, an der heil.
Schrift und dem ſchriftgemäßen Bekenntniß unſerer theuern evangel.
Kirche; und geben ernſtlichſt zu bedenken, daß, während Neues darge­
boten wird, kein Zwang beſteht das Alte aufzugeben. Höher als die

-Geſangbuchfrage ſteht eine andre, ſie greift viel tiefer in das Volks*

leben, in Staat und Kirche ein, fie wird in ihrer Bejahung einen Se-,
gensſtrom ergießen über alles Sinnen und Dichten, Reden und Thun
der Freunde ves Volkswohls, und in ihrex Verneinung wie ein glü­
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hender Strom alles niederwerfen und verzehren, was noch von Quelle
des Volkswohls beſteht, oder weiter als folc<he ſich aufthun wird, =­

wir meinen die Frage: ob Sonntagsheiligung oder nicht? O daß wir
ſagen könnten, die Sonntagseutheiligung nimmt unter uns ab! =­

leider müſſen wir zeugen: ſie nimmt zu! Am Geſetz, das etwa nicht
da und nicht deutlich genug wäre, liegts nicht, nein an der Sitte, die
des Geſetzes ſpottet und immer mächtiger wird. Wir wollen hier die
Vorſchriften der Regierungs-Verordnung vom 29. Juli 1843 anfüh­
ren, obgleich an ſie ſoeben erſt in Nr. 597 des Ohlauer Kreis- und
Stadtblattes wieder erinnert worden iſt. Sie lauten: An Sonn- und
Feiertagen iſt überhaupt verboten: aller öffentliche gewerbliche Verkehr,
alſo namentlich: das Abhalten von Jahr­ und Wochenmärkten; das
Ausrufen und Verkaufen von -Waaren auf den Straßen, in Buden
und Häuſern, das Oeffnen der Verkaufsläden, Gewölbe, Buden, Hin­
ſtellen von Verfaufstiſchen u. f. w.: (nur der Verkauf der zu den

täglichen Lebensbedürfniſſen gehörigen Gegenſtände, und ſomit das

Oeffnen der Wein-, Kaffeehäuſer, Reſtaurationen, Schänken, Condito­
reien, Bäcker-, Fleiſcher-,-Tabaksläden 2c. iſt,

=­ jedoch uur außer
ven Stunden des öffentlichen Gottesdienſtes, =­ erlaubt, wogegen
während des Gottesdienſtes, auch nicht bei verſchloſſenen Thüren, in

dergl. Lokalen Gäſte geduldet werden dürfen; Apotheker dürfen. wäh­
rend des Gottesdienſtes nur Arzneien verkaufen, und Nahrungsmittel
in Gaſthöfen in jener Zeit nur an Reiſende verabfolgt werden); wäh­
rend des Gottesdienſtes das Fahren der Bier-, Holz- und Mehlwagen,
Schlittenfahren mit Schellen in den Straßen zum Bergnügen, aljo
mit Ausnahme des Reiſens, ſowie alle mit Geräuſch verbundene,
oder ſonſt auffallende Arbeiten der Handwerker in ihren Werkſtätten
oder an andern Orten z. B. der Schmiede, Maurer, Zimmerleute,
Steinſetzer 2c.3 die Aufzüge der Puppenſpieler, das Ausrufen ihrer
Vorſtellungen und die Vorſtellungen ſelbſt, ingleichen das Eröffnen
der Tanzböden, Billards und Kegelbahnen während des Gottesdienſtesz;
alle wirthſchaftlihen Geſchäfte auf dem Lande, wodur< die Dienſt­
leute vom Beſuche der Kirche abgehalten werden, auch das eigene Be­

­ ſtellen des Ackers, ſelbſt des Geſinde-A>ers, während des Gottesdienſtes;
(unter beſonders dringenden Umſtänden iſt es nachzuſehen, daß wirth­
ſchaftliche und gewerbliche Arbeiten, namentlich auf dem Lande wäh­
rend der Aernte, nach der Kirc<e vorgenommen werden. Cbenſo iſt

bei ven Geſchäften, wel<e wegen Beſorgung ves BViehes, wegen einer

Reiſe u. ſ. w. unvermeidlich ſind, nur dahin zu ſehen, daß das Ge­
ſinde wenigſtens abwechſelnd Gelegenheit zum Beſuche des Gottes­
dienſtes erhält). - Treib Jagden und Parforce- Jagden dürfen an
Sonn- und Feiertagen gar nicht, andere Jagden nic<t während des
Gottesdienſtes ſtattfinden. Contraventionen werden mit einer polizei­
lihen Geldbuße von 1--- 10 Thlr., welche in Wiederholungsfällen bis
auf 50 Thlr. erhöht werden kann, oder verhältnißmäßiger Arreſtſtrafe
geahndet!

So das Geſet. Und die Sitte?

Größere Grundbeſitzer geben den Arbeitern die Pferde am Sonntag
Morgen, um auf gepachtetem AFer zu arbeiten, oder ſie ſelbſt laſſen
es auf ihren Feldern thun. Auch bei der günſtigſten Aerntezeit wird
der Sonntag mit benukzt, einzelne Wirthe miethen zum Mähen alle

im Dienſt befindlihen Knechte des Orts, und die Sonntagsarbeit wird
mit reichlicherem Lohn, ja mit größerer Quantität Branntwein bezahlt.
In der Zeit der Kartoffelärnte ſicht man auch während der Stunden
des Gottesdienſtes vie Maſfe der Dominialknehte und Tagelöhner

mit dem Einbringen ihrer Kartoffeln beſchäftigt. An vielen ländlichen
Orten wird nicht genug gewehrt, wenn männl. und weibl. Dienſtboten
vereint in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag die Dörfer, den
ärgſten Unfug treibend, durchziehen, und dann der Erinnerung der
Herrſchaften zum Troß ſich lieber ſchlafen legen, als in die Kirche

-gehen. Wie gern möchten zum Theil als Pächter hoc<geſc<hraubte S<hänf­
wirthe mit ihren Sonntags -Tanzluſtbarkeiten in feſter Ordnung ſich
ablöſen, daß nur die Jngend Monatelang Gelegenheit hätte, ven Abend
des Ruhetags zu vergeuden in Spiel und Tanz und Trunk. Zum
Ueberfluß bemerken wir, daß wir keine8wegs das Erlaubte verwerfen,
ſondern nur den Mißbrauch beklagen. Leider bedenken ſo Viele nicht,
was ſie thun, wenn ſie dem Volke den Sonntag und ſeine richtige
Feier entziehn. Das Gebot: Du ſollſt ven Feiertag heiligen! iſt nicht
weniger heilig, als das: Du ſollſt nicht ſtehlen! Wer dem Andern
den Tag raubt, den ihm Gott gegeben, damit die Seele aus ſeiner

Fülle Nahrung nehme auch dem Leibe zu gut, ver darf ſich nicht be­
klagen, wenn ihm der Andre ſeine Güter nimmt. Man hört der ­

Klagen ſo viele über BVerwilderung, Zuchtloſigkeit, Aufſätigkeit, Hab­
gier der Maſſen,

=­
liegt die Schuld nicht auch an venen, die ihnen

vorgeſetzt ſind? Wenn der Menſch die Ehrfur<t vor Gott verliert,
­
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ſo wird er auch keine Pietät gegen Menſchen haben. ;
Darum gebt vem Herrn Seinen Tag, den Brüdern die Perle dev

Tage wieder! Das iſt wichtiger noc<, als das wichtige Werk der Be­
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kehrung der Nichthriſten zum Chriſtenthum, denn es erhält uns bei ;

Chriſto, um auch Andre zu Jhm zu rufen und zu ziehn; das iſt wich­ :

tiger noch, als der wichtige Zwe> der Guſtav-Adolf-Vereine, Kirchen
4 ;

und Schulen bauen zu helfen, denn es erhält feſt den Grund, auf ;

vem alle Kirchen und Schulen erbaut werden und ſtehen müſſen; das 3

iſt wichtiger noch, als die Pflege und Stärkung der drei Hauptſtände
der Chriſtenheit, ves geiſtlichen, regierenden und Hausſtandes, denn

es macht die Herzen willig und geſchi>t, ſich geiſtlich aufzubauen zum | Y

Hauſe Gottes, ſich regieren und führen zu laſſen, oder Andre zu re­
j

D 3

gieren und zu führen, das vierte Gebot zu halten und die andern alle, Z

; M

4
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die erſt hinter vem erſten, zweiten und dritten kommen. Darum ſage

Keiner mehr als Arzt, als Geſchäftsmann 2c. „das iſt mein Gottes­
dienſt, daß ich den Brüdern diene Tag für Tag“; was würde man

mit Recht von den Geiſtlichen und fleißigen Kir<gängern ſagen, wenn
ſie ſprächen: „das iſt unſer Bruderdienſt, daß wir zu Gott-betenfür
Alle, Sonn- und Wochentags.“ Man würde ſie ſchelten und ſagen:

Eins thun und das Andre nicht laſſen! =- Nehmt dagegen immermehr
vem Herrn ſeinen Tag und den Brüdern die Perle der Tage, und ihr %

werdet immer mehr und härter ſtrafen müſſen, der Humanität zum F

Troß, immer mehr Zucht- und Correktions-, Rettungs- und Armen­
häuſer bauen und immer größere Heere halten zum Schutz des Landes
und ſeiner Bürger, und doch nichts Anderes thun, als Waſſer gießen
in's Sieb, ven Saamen ſtreuen in's Meer. Auch bei allem Kir<en­

verfaſſen iſt vie Kirche verlaſſen, wenn nicht der Verfaſſung erſter und 4
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letzter Paragraph iſt: Gott die Ehre! wenn nicht aus allen Paragra­
| 5 4

phen herausfklingt: Gott die Ehre! Vielleicht hat die Zeit, in der nun 3 E

'
endlich die evangeliſche Kirche auch der öſtlichen Provinzen eine zur ; ie 1

Selbſtſtändigkeit führende Berfaſſung empfangen ſoll, veShalb ſo jehr
2 E ji:

lange auf ſich warten laſſen, damit wir uns erft wieder darauf be­

ſinnen, auf welchem Grunde zu bauen iſt.
= O Land, Land, Länd,

­ höre des Herrn Wort (Jer. 22 B. 29.) Amen!

Ohlau, den 16. Auguſt 18369.

Die Kreis-Synode.
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